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stantia aut futura, Creaturg aliqua, Ut repositsHObis COrOna maneat justitiae, Juaimn Concedat nobis

Domu— :tß Amen.

Ewigkeil Der Höllenſtrafen
oderne Anſichten darüber.

Die Ewigkeit der Höllenſtrafen iſt von 6 Hei⸗
lande den Worten hr Feuer verliſcht nich
und ihr Wurm ir nicht und der Schilderung
des jüngſten ert bei dem Endurtheile über die ott  1  —
oſen niit em Schlußſatze ausgeſprochen: Weichet
miur ihr Verfluchten dos kwige Feuer, welchesdem
Teufel und ſeinen Engeln bereitet iſt

Dieſes Dogma iſt den Glaubensgegnern, den
Weltmenſchen, den verſtöckten Sündern, den Leicht—
ſinnigen das Verhaßteſte und wird daher ann meiſten
bekämpft, und mit unt ſo größerem rfolge, als das
Menſchenherz damit engſter Verbindung ſteht Die
Humaniſten ſagen Es gibt keine wigkeit der Höllen—

edeute nur eneſtrafen das bibliſche Wort „ewig
ange Zeitdauer; Gott, der Allwiſſende kann vermöge
ſeiner Vaterliebe nicht eun Weſen erſchaffen, von dem
er weiß, daß e8 ſich ewig Unglücklich mache, ott
rafe um zu beſſern! Die Naturaliſten hingegen
ſagen Der en iſt göttlicher Abkunft, würde
vernichtet verden Er bis zur unverbeſſerlichen
Schlechtigkeit ausartete; es gibt nichts abſolu oder
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unverbeſſerlich e  5 alles iſt der Moral Uur
relativ, nur vergleichungsweiſe ſchlecht; die äußern
Umſtände, Mangel Nii und die Gewalt der
Leidenſchaft halten den unſterblichen makelloſen ei
nieder Iſt davon befreit, 1e wie die uft  —  —
Ae einem noch E tiefen aſſer zur öhe und
geht ſtufenweis der Vollkommenheit vorwärts,
ener früher, der andere ſpäter, nachdem ihm gegeben

alle gelangen zum tele
So wiederholen ſich die Einwürfe und Anſichten

der alten Irrgläubigen Ind etzer, die entweder die
Ewigkeit der Höllenſtrafen läugneten oder die Vernich

entarteter Seelen glaubten
Daß der Ausdruck „ewig“ der Schrift be

züglich der Verdammten IM eigentlichen Sinne
rel beweiſet ſich daher, II auch anderswo,
nämlich be Ue. 1, 33 das Reich eſu en et
ohne Ende genannt wird, un bei Johannes 1⁴4⁵ 26
geſagt wird: Die Gerechten werden niemals ſterben
ſo genommen iſt, und Jeſus, wo von dem End
ale der Menſchen ſpricht bei Matth 25 46
ſagt leſe die Verdammten nämlich, Wwerden die
ewige Pein gehen, die Gerechten aber das w
eben Himmel und 0 ſtehen ſich alſo IMm gleichen
Verhältniſſe, dem der Ewigkeit gegenüber

Die Ewigkeit der Höllenſtrafen erweiſet ſich außer
den Zeugniſſen der Schrift Uund Offenbarung noch
aus Nachſtehendem

U 8 der Beſchaffenheit der eele,
ſie vom Leibe die Ewig⸗

keit n u  er Mit dem Tode, ſagt Jeſus
beginnt die Nacht wo wir nicht mehr wirken önnen
le Zeit der Gnade, der rüfung, des freien Wirkens
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iſt vorüber; wir folgen dem Wege, den wir einge⸗
hlagen Heile oder Verderben, eS iſtkeine U  ehr
mehr öglich, wie raham zUum reichen Praſſer m

Reiche der Qnalen 1 „Zwiſchen uns iſt emn Ab
grund, den Niemand überſchreiten kann. 74 W  er emn
Sohne nicht glaubt, ſpricht Jeſus bei Io 90.,
der wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn
Gottes bleibt über ihm. Wie fönnten die Verdammten

gut werden, da ihnen die Gnade Gottes —  —  V2
entzogen iſt, nachdem ne ſelbe der Zeit des Lebens
die ihnen zum Wirken gegeben vorden, mißbraucht
oder als das anvertraute Talent vergraben haben?

Au 8 der Unfähigkeit der Verwor⸗
enen die tn der endung von Gott da
hin geſchieden, ſich de8s Himmels heil⸗
haftig U nachen Der Himmel iſt die engſte Ver—
Emit Gott M Schauen ewiger Liebe; dieſe
leve., dieſe Freude Gott und ſeinen Eigenſchaften
iſt die unerläßliche Bedingung himmliſcher Seligkeit.

Ein Himmel ohne e Gottes iſt undenkbar,
un ebenſo, daß enn Weſen ohne Liebe Gottes dort
Freude finden könnte; 10 derU Gottes, der nge
und Auserwählten könnte E verruchten Weſen
nur Qual machen, die * zu fliehen, bdor welchem An⸗
blicke 8 ſich IM Bewußtſein ſeineru mM ewige
0 zu hüllen Uchen vird. leſe eophobie,
dieſer Gotteshaß, drückt ſich dem und Han  —  —
deln vielen Menſchen aus, denen Kirche, Gebot,
rem eworden, zum Sti  E ihres boshaften
4 dienen; das rechen die Häuſer und Woh
nungen ſo ieler, die außer der Taufe von Chri⸗
ſtu nichts haben, indem alle Vorſtellungen Gottes, des
Erlöſers, Glaubens die wigkeit, alles eiligen
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aus denſelben verbannt ſind Sollte ſie ott viel⸗—
2 zwingen zu ihm 3u kommen, ſie, die ſeiner
oftmäligen Einladung auf Er  en Ule gefolgt ſind Vide-
bunt; Juein transfixerunt, ſehen ſollen und werden
ſie, den ſie verſchmäht, mit ohn dur  en 0  en

3) U 8 der Unthunlichkeit à U denken,
daß Gott, wenn 8 Crn vernünftig freies
eſen geſchaffen, ſich dadurch ſeiner Frei⸗
heit begeben und In die Nöthigun der

habe, 0  E Uunter allen Verhält⸗
niſſen 18 machen 3 U müſſen. Wenn der

Natur ſich ELr:;9⁰

Oſe Verfaſſer des em der
kühnte, 0ft herauszufordern, enn PeTr virkli ſei,
ſo möge ihm die Hand bfallen laͤſſen, mit der

ſein Werk undſeine Gottesläugnung niedergeſchrie—
ben, wenn eſe Herausforderung von dem franzöſiſchen
National—Konvente mit unerhörter Dreiſtigkeit öffentlich
wiederholt wurde, wenn ſich noch IN neueſter Zeit ein
Naturaliſt, der etannte en 3u München, In Wort
und Schrift zu ſagen erdreiſtete: ort lei das Alles
ſein wollende Nichts, vas Jordan Uund 08 m

Reichstage zu Frankfurt, wenn gleich Ni ander
Worten, wiederholten, vas ließe ſich von der Heiligkeit
Ind Gerechtigkeit Gottes denken, der Läſterungen
elbſt noch dort IM Reiche der Vergeltung unge⸗
ſtraft aſſen, und ſich em Ausſpruche olcher Ver—
ruchten unterwerſen O  *  —— Du haft mich geſchaffen

ott ie àU, wie ich ſelig werde Du mußt
e8, ich ſpotte deiner, denn du biſt nur * ſchuldig
U iſt dieſes nicht die, auch nicht ausgeſpro—
chene, Anſicht ſo vieler Weltmenſchen, die unbekümmert

Gott, feinen heiligen Willen und ſeine Gerechtigkeit
dahin leben, nach der Eingebung ihrer Eigenliebe, und
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En unur die Geſetze der Weltklugheit und des An  2
ſtandes kennen und ſie ſorgfältig befolgen? Sie 0  en
ihren ohn, mögen ſie mit der Welt abrechnen.
Jeſus wird einſt zu ihnen mit ſprechen können
J kenne euch nicht, ihr habt euch menner vor den
;penſchen geſchämt, jetzt Di mich eurer vor dem
himmliſchen Vater ſchämen.

18 dem Jeſus dem Judas b e⸗
rei hier geſprochenen Urtheile, %½½ deſ⸗
ſen Benehmen gegen Jeſus —

ſt ſo chla-
gend gegen die Einwür  ——  —  —  rfe der Humaniſten N-2n Natura—
liſten, als die Erſcheinung, das Dageweſenſein, eines
Judas und ſein Schickſal. Je ſus, der Allwiſſende
kannte, wie öfter ausſprach, dieſen Menſchen, ſeinen
Diebsſinn, feinen Geiz, ſeine teufliſche Seele
un doch nahm er ihn unter die Zahl der auser
wählten Apoſtel auf Ebenſo handelt Gott, wenn Er
Menſchen das Daſein gibt Uund friſtet, die wie Judas
ihren Beruf verkennen, nd das von ott
ihnen Vertraute, Dite Judas den Seckel des Herrn
mißbrauchen.

eſus ſpra beim letzten Abendmahl Der Men—
ſchenſohn geht zwar hin Vie von ihm eſchrieben iſt,

wehe aber Menſchen, durch welchen der
Menſchenſohn verrathen wird er wäre es, wenn
erſelbe nicht geboren Wware

Könnte vo dieſes geſagt aben, wenn es
keine ewige Verwerfung gebe, wenn des Indas eele
1E dort zur Reinigung und Wiederherſtellung der Gnade,
der te Gottes und Einigung mit ihm 60 ge⸗
langen können?

Und ſo Wie Judas das Vorbild er Verworfenen
iſt, iſt auch jenes der von ott Abtrünnigen.
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Jeſus thut Alles, um ihn zu etten, überhäu
ihn nit iebe, EL ſchenkt ihm ſein Vertrauen, War-⸗
net ihn chon IM braus und ſpricht „Einer aus Uch
iſt em Teufel Er wäſcht ihm die U theilt auch
ihm (Lue 21) das heilige Abendmahl m
I furchtbaren Worte, die eine Seele,
ne vielleicht Ur den Gedanken verblendet geweſen wäre
„Ich erhalte die Silberlinge Er aber wird ſich auch dies-
mal ſeinen Feinden entwinden“ hätten enttäuſchen
müſſen, nicht Satan ihn gefahren ſo daß E als

ſah daß er en un durch den Biſſen, den der
Meiſter ihm ereich Illen kenntlich geworden, dem
nach hinging das Dunkel der Nacht ihn zu
verrathen un jeinen Feinden auszuliefern. Auch jetzt
noch waltet des Heilandes le Judas kommt mit den
ergen und Wachen der Hohenprieſter, mit der be⸗
waffneten aar, En küſſet ihn, ihn denſelben
kenntlich zu nachen und ſpricht „Se gegrůͤ Meiſter!“
und Jeſus nennt ihn Freund und ihn „Wozu
biſt du gekommen?“ Noch beht ſeine u  Ofe Seele
ni zurück, auch den Heiland eſſeln an  —
legt erft da, als Cl höret, das Todesurtheil ſei N  ber
Jeſum geſprochen, ihn unnennbares Weh der

Vorbote; un wir eu, als ſeine Verführer
den Sündenlohn nicht zurücknehmen wollten, den En
ihnen Ut den orten anbot „Mich reuet (8 daß

das unſchuldige Blut verrathen,“ als ſie ihm höh
nend zugerufen „Was geht das uns an da le
du zu 40 die Silberlinge den empel, geh hin
Ind erhängt ſich mit Stricke.

Soj benimmt ſich Jeſus, ſo der allbarmherzige Gott,
(gen jeden auch noch ſo verſtockten. Sünder. „Er thut
ihm b⁰ warnt, mahnt ihn macht ihn ſelbſt ſeiner
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eiligen Gnadenmittel theilhaftig aber Ver⸗
gebens, V  oret Gottes Stimme nicht. Zu ſpät bereuet
er ſeinen Wandel, ſuchet ott und findet ihn nicht
mehr, wie der Heiland von den Phar  —  ——  S  ern ſagte un
ſtirbt In ſeiuen Sünden. Kein ild iſt geeigneter
als dieſes, die Wahrheit anſchaulich zu machen:
ott wi den Tod des Sünders nicht, ſondern daß
Er ſich bekehre un lebe, aber der Y

V

·

enſch, der
frei geſchaffene, kann allen dieſen Mahnungen widerſtehen,
und iſt dann an ſeinem ewigen Verderben ſelber u
Entgegen dieſen aus der Offenbarung geſchöpften und
in unzertrennlicher Verbindung mit dem Chriſtenthume
ſtehenden und ohin unläugbaren Anſichten und Fol⸗
gerungen iſt die eigentlich eitende Idee des modernen
Irrglaubens das Kopfkiſſen jeder Gattung V

aſter und
des bequemen Sinnenlebens jene von dem Aus
gange des Wechſels der Zeiten, deren Schluß end
lich die „Wiederbringung der Dinge“ kommen,
die bisherige Welt aufhören und die Schöpfung
einer neuen beginnen ſoll, die jedoch noch immer die
alte ſein wird, frei jeder Disharmonie, rein
von Aller Trübung, nüt inem Worte, das der
vorigen, aher ni etwa vergeiſtigt, ſondern leibͤ⸗
lich Es ſollen

— die isher Unſeligen ſofort gereinigt
ver im Sinne Schillers: ＋ allen Sündern
vergeben und die Hölle nicht mehr ſein.“ Es leuchtet
ein, welcher Mißbrauch mit dieſer alles verzeihenden
Liebe getrieben wird, und wie dieſelbe von Eckarts⸗
auſen: „Gott iſt die reinſte Liebe“ durch ſo viele ſen⸗
timentale Gehet— und Erbauungsbücher als ein ſüßes
Gift, als ein recht betäubendes Opiat, beſonders n
die ſchwachen Gemüther des ſchwachen Frauenvolkes,
dem ſo vielfach eine gediegene Auffaſſung der Glau
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bensſätze und der unabweislichen Forderungen
gerechten Weltordnung ehlt, überging Beſonders iſt
jene Anſicht Iu den modernen Poeſien auf enne bis
zum Erſchrecken freche Weiſe geltend gemacht worden,
namentlich INu den vielen Nachahmungen des Göthe'ſchen
Fauſt, indem die Dichter ihre liederlichſten und ſünd
hafteſten Helden ungekränkt den Himmel ſpazieren
en Ind der Gerechtigkeit ledigli nichts
mehr wiſſen wollen In em Meiſterwerke unſeres
Mozarts, em „Don Juan“ nigeht der Held des
Stückes doch der verdienten Strafe nicht un der Ton⸗
er und der Dichter haben das hrige gethan,
die auf die höchfte Stufe getriebene Frechheit end
lich der Hand der unausweichlichen Vergeltung
nach allen vergeblichen Ermahnungen, anheimfallen
zu laſſen

Will daher nicht der romme der Frei
geiſterei mn die Hände arbeiten, ſo muß er ſich nicht
Ur zu breite Auffaſſung der göttlichen e
verleiten laſſen ſondern ſich mi Anguſtin tröſten, daß
Gottes großem Reiche niemgand unglücklich, verworfen,
iſt der nicht verdient, —1 der es nicht elbſt Wi
Die allzugrobſinnliche Auffaſſu der Hölle 18 des
Himmels ſtieß das feinere Üblikum des vorigen Jahr
hundertes zurück, man bemühte ſich daher dieſe unge⸗
fällige Parthie ganz zuzudecken und die bloße Ver—
nunfttheologie Uchte dals Wunderbare und Chri⸗
ſtus elbſt M 10 ſcharfen Gegenſätzen Hingeſtellte
U  45  ber Gericht und Ewigkeit ene dünne langweilige
Unſterblichkeit zurückzuführen, die Schleiermacher ſche
Theologie chien vollends Alles ĩIn Frage 3u e  en
und Aun brach die moderne Diesſeitigkeit herein
Dieſe Tröſtung der Schlechten und Halben, der Lauen
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uind Unkräftigen „Es geht doch ARm nde Allen gut 76

fand beſonders aus dem den zwanziger Jahren
viel geleſenem U „der Men von Grävell her  2
aus; en Buch, das el die vormärzliche Cenſur
wenig bedenkli fand, weil e8 nicht ſchroffe egen  2
ſätze aufſtellte, ſondern unmerkli auf Abwege führte
Der Menſch iſt dieſer Schrift nach Eeln ſeinem Denken
und thatſächlichen Aeußerungen durch äußere Umſtände
ſo bedingtes, vom Temperament, Erziehung und allen
andern Einflüſſen ſo abhängiges Weſen, daß ſeine
Sittlichkeit nUur beziehungsweiſe beurtheilt, daß ſein
moraliſcher Zerth Ur als en ihm wie gewaltſam
aufgenöthigtes Gepräge angeſehen werden darf, deſſen
mehrere oder mindere Schönheit Ni zu an  —  —
worten hat Endlich ſtreift ELr ſeine di  E U
ab Ind geht ohne Zurechnung der Vergangenheit,
ohne Erinnerung auf ſie, Iu die Ewigkeit, eigentlich

andere Welt hinüber; ſeine Perſönlichkeit ver
milz ſich immer mehr m dem All' der Schöpfung
und Er wird fortgeriſſen von dem Kreislaufe der inge,
welcher ihn wie Wirbel Immer er Ind

zur Vollkommenheit hinaufzieht.
leſe Vorſtellung fand natürlich immer grö⸗

ßeren Eingang Uunter der Maſſe des Volkes und *
entſtand jene Gleichgültigkeit für Ernſte und
Heiligere IM eben, Unbeſorgtheit die Zu⸗
kunft zUm ei die traurigen Erſcheinungen
der Gegenwart erklärt, wie ſie uns die allenthalben
Wie aus enen vulkaniſchen oden emporlodernden
Flammen der Revolutionen darbieten.

Die bequemen Vorſtellungen, mit denen der bis
herige Vernunftglaube ſich über die großen Räthſel
des Anfanges und Endes ſo ſelbſtgefällig getröſtet hat
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reichen nicht aus und verrathen, wie leicht das Denken
geworden iſt In der ſentimentalen Periode des
rigen Jahrhunderts Überredete man ſich, ott ſei ein
viel zu guter und liberaler Mann, als daß er nicht
0 barhariſche Mißbräuche, wie die Höllenſtrafen, längſt
hätte abſchaffen müſſen. U ſeien V Il' die ſogenannten
Sünden Herzensſchwächen, liebe Natürlichkeiten,die der Vater den Kindern wohl verzeihen dürfe. In
neuerer 46  eit hat man ſich dieſer Kotzebue'ſchen Em⸗
pfindſamkeit entſchlagen und iſt (n „Löwe“ geworden.
Kokett die Locken ſchüttelnd frägt man gar nicht mehr
nach Gott un nennt ihn höchſtens nur, damit
eine Phraſe zu ſchmücken und Dder Berufung auf die
Gerechtigkeit ſeiner Sache ein mehreres Gewicht zugeben. Man hat aus Byron un Shelley alle die
Redensarten und Kraftſätze gelernt, die un der
Ewigkeit, wenn ſie uns etwa mahnt, entgegen⸗ſchleudern einem Betrunkenen gleich, der aus dem
Wirthshauſe kommend;, fluchend un höhnend;, den
Stock ſchwingt gegen die litze des Nachtgewitters.M  can liebäugelt, der Vergeltung zu entgehen, mit
der Vernichtung; man ſagt, niit dem ode iſt Alles
aus, ſterbe ich, ſo die Welt ſehen wie ſie ohnemich fortkommt, mir iſt eS einerlei. Bis zu dieſem rade
hat die Selbſtſucht die Menſchen verblendet Alles
Ur auf ſi beziehend M Kreiſe der engſten Be
ſchränkung, wollen ſie gar nicht in die Größe der Welt
hinausblicken, der ſie doch angehören, aus deren Ver⸗
bindung ſie nicht herauskommen önnen. Als ob 8
ihnen freiſtände, etwas anderes aus ihm zu machen,als was ihnen das ewige Geſetz anweist, bekümmernſie ſich Um dieſes Geſetz nicht Und ſuchen das Unge⸗

ergründenheure des ie krnsi vu
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oder auch nur ans den zuſammengewürfeltenBegeben⸗
heiten enen leitenden Gedanken der Vorſehung heraus—
zufinden.

Statt ſich U  ber die befriedigende Gegen—
wart, die uns ſo Uunvollendet läßt, die mit allen ihren
Leiden und Entſagungen, mit all' ihrem W  ollen und
Nichtvollbringen uns unwiderſtehliche Sehnſucht
nach Ewigkeit, Ruhe und Befriedigung erregt,
ſich n eine höhereWelt zu verſetzen, machen ſie von

dieſem Vorrechte der Geiſter keinen Gebrauch und ziehen
eS vor, unbekümmert die übrige Welt den Rüſſel
M den Trog zu ſtecken, oder venn ihr Gemüth be
weglicher iſt, gleich den Eintagsfliegen En paar kurze
Lebensſtunden V  *  ber dem Waſſe zu tanzen un dann
hinein zu falleN

Die gänzliche Vergeſſenheit und Mißachtung der
letzten  — inge hängt unſerer Zeit mit der Ab⸗
ſchwächung gle  2 religiöſen Sinnes überhaupt zuſammen
und wird mit ihr, gebe un füge 68 Gott! Ur die

wieder einerſchütternden Ereigniſſe der Gegenwart,
Ende nehmen. Sicher aber iſt es, daß ein bloßer
Katzenjammer, daß bloße Strafprebigten der
Kanzel herab an. die ohnehin Schuldloſen eben ſo
wenig vermögen, als das fteif ſyſtematiſche ſchulgerechte
Wort von dem erften en Katheder, wenn nicht in

Unſere Jugend enn neuer Geiſt hineinfährt, en E für
Wahrheit, V  1e  iyMmon un Höͤhere, I ſelbem Aße,
als ſich leider der Lügengeiſt, der Geiſt — Wider—
ſpruches un der Schaͤdenfreude, derſelben bemäch—
tigt hat Die Ausführung, wie dieſes geſchehen

aber wirkönnte und ſollte gehört nicht hieher,
können un nicht verſagen, obige Bemerkungen
U  be dte Vorſtellungen der Gegenwart von den
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etzten Dingen mMi enner Anekdote aus der Schul

zu ſchließen Eine Dame von ausgezeichneten
Geiſtes— und Gemüthsgaben hatte ihre Kinder I
Prieſter zum Religionsunterrichteanvertraut, nicht ohne

Da fam nandenſelben perſönlich zu überwachen
auf das unbeliebte Kapitel don den „letzten Dingen“
und beſonders auf den Artikel von der „Hölle“ Dieſen,
glaubte die Dame, ſollte als ganz vernunft⸗
widrig und inhuman hinweglaſſen, en verfalle
abgewichenen Zeit Der Lehrer, der mit dem Unter—
i für diesmal ohnehin zu N war, brach ab,
und ohne * ſich merken zu aſſen, wohin er einlenke,

auf die Ereigniſſe des Tages Über, von denen
ihm eines gerade gelegen kam, welches Er ſofort zur
Sprache brachte.

Kaiſer Franz hatte auf ſeiner Reiſe Im‚˖M 0  re
1830 IMN ene na  arlichen Stadt achtlager gehalten
und * Wwar den auf aufmerkſamen Kleinſtädtern,
die den gegenüberſtehenden Häuſern des Kaiſers
Wohnung ehen konnten, aufgefallen, daß er vor dem
Nachteſſen durch beinahe volle Stunde einſam
auf und abging, in gemeſſenen Paufen am

liegendeSchrift lickte, die Feder ergriff und
wieder weglegte, bis er ſich endlich zUur Signirung ent⸗
ſchloß. an machte ſich Tags darauf Qan den kaiſer⸗
lichen Kammerdiener, IM von ihm Erklärung zu
erhalten Dieſer antwortete ganz urz ES
bezweifelt en 0d Surtheil deſſen Beſtätigung deM
Kaiſer ſo ſchwere Stunde machte. Warum 90
ſie der Monarch nicht ab? 1 haſtig en Anweſen⸗
der, demdie Umſtehenden jedo ebenſo entſchieden entgeg⸗
netenBegnadigen iſt das oneVorrecht des Herr⸗
ſchers, die Todesſtrafe aber.muß als Zeichen des Abſcheues
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or Verbrechen im Geſetzbuche verzeichnet bleiben.
Damit bin auch ich, e  4 die ſentimentale Dame,
einverſtanden „Dann ſind wir QIm rechten Orte“, ant⸗
wortete der Religionslehrer, „ſo muß auch IM Coder
der göttlichen Gerechtigkeit die Höllenſtrafe bleiben;
ott 0 richten un auch begnadigen, der Menſch
aber darf ſe Gerechtigkeit ni Maß geben un
ſie herausfordern wollen

Petrachtungen fifüir Oie Maiandacht
Wom Jahr 1856

I.

zeſegne biſt du von deinem ott In en Zelten
Jakobs bei jedem Volke, das deinen Namen h  bren  A
wird Ur dich ſoll Iſrael verherrlicht verden

Judith 185
So iſt der ſchöne M  7  V wiederum gekommen un
wiederum haben wir uns In dieſem ehwürdigen Gottes⸗

Reichenberger IN ſeiner „Paſtoral⸗ Anweiſung“ Wien
bei Wimmer 1823, Seite 1695 will, daß man beim Kanzelvor⸗
rα über die Lehre von der wigkeit der Höllenſtrafen einzig
ſich die Ausſprüche er heiligen Schrift halten und ſomit
alle Erörterungen vermeiden ſolle. Indeſſen, da, wie wir ſehen,
Qum ene Lehre des poſitiven Chriſtenthums — der Gegenwart
ſo ſehr angefochten wird, als dieſe, und mit ihr ſoviele andere,
die, wie die von den böſen Geiſtern, mithin auch die von derErb⸗
U  e ſe die von m Opfertode Jeſu mit ihr
engſter Verbindung tehen, glauben wir, daß ene Beweis⸗
ührung aus Vernunft und Offenbarung, ohne allem Eingehen
auf ſonſtige Einwendungen, ſowohl der Faſſungskraft als der
Ueberzeugungsfähigkeit der Jugend, wie der Gemeinde, entſpreche.


